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ber ©«iter mit leinen 3tngehörigeti bas, mas
er für feinen eigenen Sebarf ober einen
Xaufdjoerfehr im engeren Greife braucht.
Raum ein ©egenftanb feiner flleibung, feines
Haushaltes, feiner SBirtfdjaft ift oott frem=
ber Hattb angefertigt, Hier blüht nod) ein
altoäterlidjes Hanbwerf, too nod) im wärt»
liefen Sinne bie Hanb bes ©Teifters fein wich»
tigftes 2Ber!;)eug ift.

Sold) reines Hanbwer! ift beute itt aller
SBelt feiten geworben, in ©uropa bat es fid)
»ielleidjt nur nod) im Saltan erhalten, ber
bind) bie Dürfenherrfdjaft fünf lange 3abr=
bunberte tum allen Steuerungen bes ÎBcftens
ferngehalten roar. 2Bo bie Snbuftrie erft Suh

gefaxt bat, ftellt fie mit einem Drud ihrer
Staden urtb ©reffen bas her, roas hier oom
SOÎeifter in langwieriger 2Irbeit mit ben ein=

fadjften SBertjeugen gefdjaffen toirb. Hammer,
3attge, 3irïeî unb Seile, bas finb 3. S. bie
einigen Hilfsmittel, mit benen ber bulgarifdje
Hanbwerïer aus einem Stüd Kupferblech einen
Äod)topf ober Keffel berftellt, wäbrenb weft»
europäifebe Sir be iter oft ,)U ben einfad)ften Herstellung von Kupfergeschirr durch einfaches Hämmern des Blechs.

Wrbeiteit funftoolle ©tafdjinen oerwettben —
ber Ifnterfdjieb liegt oornebmlid) in ber 3eit, benit nid)ts Relativität
ift auf bent Saltan unb im Orient billiger als biefe. llClallVllal.

Sas Hanbwer! umfaht eine ftatüidje 2tn3af)I oon ©rup=
pen, bereit hauptfädjlichfte wot)I bie SBeberei ift. 2tn ©îar!t=
unb gefttagen, wenn bie Sauern 3ur Stabt tommen, fiebt
man bie febönen, bunten Dradjten ber Seoölterung, bie
alle (£t'3eugniffe bes bäuerlichen Hausfleihes finb. Spinnen
unb ©Sehen ift bier nod) 3U Haufe, ber Spinnroden begleitet
bie Säueritt auf ihren SBegen unb ber ÎBebftubt babeim
oerwanbelt bas ©efpinft in fieinwanb unb Such-

Saft alle biefe ©qeugniffe weifen ein eigenes ©epräge
auf, bas ein 2Iusbrud bes angeborenen tünftlerifdjen ©mp=
fittbetts ber Seoölterung ift. Sogar bei ben ©egenftänben,
bie ber Sauer täglich im ©ebraud) bat, finbet man einen

gewiffen tünftlerifdjen ©infchlag. ©tan fühlt bas Streben,
aud) bem einfaebften Stüd burd) irgenb eine Se^ierung
eine befoitbere ©ote 311 geben.

©3. 2t. Saumfetb.

Herstellung der häuerlichen Fussbekleidung (Opanken).

3d) fahre in einem 2tuto. ©ßeit brühen, parallel 31t

uns, fchlängett fid) ein ©ifenbalpgug. 3<h meine 3uerft,
er ftehe ftill, entbede aber bann, bah er fid) bod) oorwärts
bewegt unb 3war fo 3iemlicf) im gleichen Detnpo wie wir.
Daher bie Säufdjuttg. ©in 2tutoinfaffe antwortet mir auf
biefe Seobadjtuttg hin tnapp: relatio. 3a, bies ift ein
med)aitifdjes „relatio". 2lber id) muh gleich an ein onöeres,
mich ietjt gan3 in Sefit? nchmenbes benîen: bas ©elatio 31t

meinen ©titmenfdjen.

Mitgenommen id) trage eine ©taste (unb leiber tragen
bie meiften oon uns eine foldfe) unb fage meinem ©titr
menfdjen Sdjmeidjelhaftes ins ©efid)t, um ihm erftens ton=

oentionelhangenehm 3U reben, aber 3toeitens, unb was für
mein liebes 3d) oiel wichtiger ift, um als netter, lieber
Kamerab ba3uftehcn. Das fieht oon auhen betrachtet recht

gut aus, aber es ift — gelogen. Der anbere ift ahnungs«
los, er ift gut unb nimmt mich erttft unb für wahr.

©r weife ia nichts oon mir. ©un fpenbet er
mir feinerfeit oerbientermahen einmal ein Hob.
fyreue id) mich nun beffen? 2tber nein! Dem
glaube ich bod) nicht, ber heuchelt, ber fdjwim
belt, um fid) bei mir beliebt 3U madjen. 3d)
fehe ihn in meinem befledten Seelenfpiegel;
bie Schulb, bie id) mir burd) mein Serhalten
ihm gegenüber aufgelaben habe, Iaht es nun
— wenn auch ehrlich oerbient — nicht 3U,

bah id) mid) an feinem Hobe freuen barf. Das
ift meine Strafe. 2tber nod) nicht genug.
Sdfulb 3iet)t Schulb nadj fid). 3d) siehe ihn
in ©ebanten auch noch auf mein erbärmliches
©ioeau herab unb mache ihn fo ebenfalls 31t

bem, was ich bin. So ftrafe id) mid) mût
meinem, wenn auch nur gebantlid) unrich»
tigen Serhalten 3um ©ädfften.

©Sie aber wäre es, wenn id) mid) ber ©3ahr=
heiistreue befliffe? 3ch fpredje wahr unb ehr=

lieh 311m ©ächften. ©r aber mihbraudjt bies
unb 3roar oielfach. Deffen ungeadjtet bleibe
id) wahr unb er weih genau, woran er mit
mir ift, benn bas muh er ja fühlen, ©r
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der Bauer mit seinen Angehörigen das, was
er für seinen eigenen Bedarf oder einen
Tauschverkehr im engeren Kreise braucht.
Kaum ein Gegenstand seiner Kleidung, seines
Haushaltes, seiner Wirtschaft ist von frem-
der Hand angefertigt. Hier blüht noch ein
altväterliches Handwerk, wo noch im wärt-
lichen Sinne die Hand des Meisters sein wich-
tigstes Werkzeug ist.

Solch reines Handwerk ist heute in aller
Welt selten geworden, in Europa hat es sich

vielleicht nur noch im Balkan erhalten, der
durch die Türkenherrschaft fünf lange Jahr-
Hunderte von allen Neuerungen des Westens
ferngehalten war. Wo die Industrie erst Fuß
gefaßt hat, stellt sie mit einem Druck ihrer
Stanzen und Pressen das her, was hier vom
Meister in langwieriger Arbeit mit den ein-
fachsten Werkzeugen geschaffen wird. Hammer,
Zange, Zirkel und Feile, das sind z. B. die
einzigen Hilfsmittel, mit denen der bulgarische
Handwerker aus einein Stück Kupferblech einen
Lochtopf oder Kessel herstellt, während west-
europäische Arbeiter oft zu den einfachsten Herstellung von XuMi-Zeseliiri àel, eil, luà s Hämmern r! es llleà.
Arbeiten kunstvolle Maschinen verwenden ^
der Unterschied liegt vornehmlich in der Zeit, denn nichts
ist auf dem Balkan und im Orient billiger als diese. V

Das Handwerk umfaßt eine stattliche Anzahl von Grup-
pen, deren hauptsächlichste wohl die Weberei ist. An Markt-
und Festtagen, wenn die Bauern zur Stadt kommen, sieht
man die schönen, bunten Trachten der Bevölkerung, die
alle Erzeugnisse des bäuerlichen Hausfleißes sind. Spinnen
und Weben ist hier noch zu Hause, der Spinnrocken begleitet
die Bäuerin auf ihren Wegen und der Webstuhl daheim
verwandelt das Gespinst in Leinwand und Tuch.

Fast alle diese Erzeugnisse weisen ein eigenes Gepräge
auf, das ein Ausdruck des angeborenen künstlerischen Einp-
findens der Bevölkerung ist. Sogar bei den Gegenständen,
die der Bauer täglich im Gebrauch hat, findet man einen
gewissen künstlerischen Einschlag. Man fühlt das Streben,
auch dem einfachsten Stück durch irgend eine Verzierung
eine besondere Note zu geben.

W. A. Baumfeld.

Herstellung âer l>äuerliel>eu ?ussbàlei<Zuog (Opsulrea).

Ich fahre in einem Auto. Weit drüben, parallel zu

uns, schlängelt sich ein Eisenbahnzug. Ich meine zuerst,
er stehe still, entdecke aber dann, daß er sich doch vorwärts
bewegt und zwar so ziemlich im gleichen Tempo wie wir.
Daher die Täuschung. Ein Autoinsasse antwortet mir auf
diese Beobachtung hin knapp: relativ. Ja, dies ist ein
mechanisches „relativ". Aber ich muß gleich an ein anderes,
mich jetzt ganz in Besitz nehmendes denken: das Relativ zu
ineinen Mitmenschen.

Angenommen ich trage eine Maske (und leider tragen
die ineisten von uns eine solche) und sage meinem Mih-
menschen Schmeichelhaftes ins Gesicht, um ihm erstens kon-

ventionell-angenehm zu reden, aber zweitens, und was für
mein liebes Ich viel wichtiger ist, um als netter, lieber
Kamerad dazustehen. Das sieht von außen betrachtet recht

gut aus, aber es ist gelogen. Der andere ist ahnungs-
los, er ist gut und nimmt mich ernst und für wahr.

Er weiß ja nichts von mir. Nun spendet er
mir seinerseit verdientermaßen einmal ein Lob.
Freue ich mich nun dessen? Aber nein! Dem
glaube ich doch nicht, der heuchelt, der schwin-

delt, um sich bei mir beliebt zu machen. Ich
sehe ihn in meinem befleckten Seelenspiegel:
die Schuld, die ich mir durch mein Verhalten
ihm gegenüber aufgeladen habe, läßt es nun

wenn auch ehrlich verdient — nicht zu,
daß ich mich an seinem Lobe freuen darf. Das
ist meine Strafe. Aber noch nicht genug.
Schuld zieht Schuld nach sich. Ich ziehe ihn
in Gedanken auch noch auf mein erbärmliches
Niveau herab und mache ihn so ebenfalls zu
dem, was ich bin. So strafe ich mich mi!t
meinem, wenn auch nur gedanklich unrich-
tigen Verhalten zum Nächsten.

Wie aber wäre es, wenn ich mich der Wahr-
heitstreue beflisse? Ich spreche wahr und ehr-
lich zum Nächsten. Er aber mißbraucht dies
und zwar vielfach. Dessen ungeachtet bleibe
ich wahr und er weiß genau, woran er mit
mir ist, denn das muß er ja fühlen. Er



880 DIE BERNER

fdjämt fid) bei lief) felbft unb oeränbert fein ©erhalten
cnblidj.

So flellen fid) ©Sedjfelwirtungen ein oon ÎDÎenfcf) 311

©lenfd) unb id) erfrfjrciï, ale id) bies ailes 3U ©nbe gebaut
[jatte bei bem ©ebanïen, wie fetjr wir einer für ben andern
oerantroortlidj fittb. M. B.

Steigende Nacht in Paris. Von Edgar Chappuis.

Salb wirb es ©acht. Die langen Strajfensüge
atmen crmübet oon bem Särm ber 3eiten
unb laffen fid) ins 3rahl ber Dämm'rung gleiten.
Sie fteljn wie ftarr im bunfelnbert ©efiige.

©od) flammt oon einer Sluppel ftolsem Sogen
ein Sidjtftrahl ferner Sonne am ©ntfinten,
unb fjotje ©3oIten lebtes Seudjten trinten,
elje bas Sternentleib ber ©acht gesogen.

©lit abertaufenb Siebtem ftebn Saternen,
loden wie 3lugen, flammen, leuchten, fdjimmern
unb weit am horrent ins ©idjts oerflimmern,
erfterbenb in ber Sanbfcbaft fernften fernen,

5od) ift bie ©acht! Sic riiftet fid) 3ur Seier:
„Fêtes de Paris" — unb bie ©etlamen laufen,
©lenfdjenburdjpulften ©hpthntus bör' icb braufen.
©s fpiett ©aris auf toller Siebesleier.

Womit es anfängt. Adventsgedanken.

©Somit es anfängt, wenn irgenbwo gute ©lädjte ©lei»
fter werben? ©Somit es anfängt, wenn bie ©ntwidlung
eines jungen ©lenfdjen nad) Sturm» unb Drangjaljren eine
bauernb erfreuliche ©Senbung nimmt, wenn in einem menfdj»
lidjen ©emeinwefen, fei's herein ober Dorffdjaft, ein ge=

funber, guter ©eift ein3U3ieben beginnt? 91un bantit, bafe
oerantwortungsbewubte ©lenfdjen fid) einleben, fid) wir!«
lid) unb gaus einfetten, baft «on irgeitb einer Seite hin»
gäbe geübt unb Opfer gebracht werben.

©Sieoiel junge, cblc Straft bot fidj fcfjoit aufgeopfert,
fogar begeiftert aufgeopfert irgettb welchen politifdjen 3telert
3uliebe. ©Sic mancher wagt fein Sehen um irgenb eines
wiffenfdjaftlidjcn ©rperimentes, um einer ©rïenntnis willen!
Sollte ©ott ba, wo es um fein ©cid) gebt, mit wenigem
3ufriebcu fein? Dieben wir lieber nid)t einmal 00m ©iitfab
bes Sehens, fonbern blob 00111 bershaften, gait3en ©inftehen
besjenigeit, ber in ©ottes ©amen feinen ©ädjften helfen
will. Stber wie lahm unb halb ift bodj oft uttfer ©infatj.
©Sie fd)wer wirb es uns, bas eigene 3d) bobei wirtlidj in
bett hmtcrgrunb treten 311 laffen. 3br Säter unb ©lütter,
bentt barau, bab bie ©rsiehuitg ber beranwadjfenbert Söhne
unb Dödjter nidjt gelingen tann ohne ernftbafte Opfer eurer»
feits. ©ber nicht lilob ©elbopfer, fonbern Opfer an 3<üt,
©ebulb unb an — ©mpfinblidjïeit.

S3ift bu bereit, um einer guten Sadje willen ©er»
fennung, Spott, ja Sfeinbfdjaft 311 ertragen? ©ttbernfalls
tönn ©ott burdj bid) nichts ausrichten.

©ientattb wirb es wagen, 311 beftreiten, bab oon int»
ferm herrn 3efus ©briftus gewaltige Ströme göttlicher Se»

bensträfte fort unb fort fiel) in bie gange ©Seit ergiebeu.
Dab burd) ihn — man mag fagen was man will — im»
mer wieber etwas ©eues wirb in unb unter ben ©lenfdjen.
©her biefe SSräfte finb nur burdj 3efu Seibenswilligfeit,
burd) feine oöllige Sclbftoerleugnung frei geworben. Das
gilt für alle, bie helfen wollen: Sid) felber nicht fdjonen!
îhtb wenn unter uns oft fo wenig 3U fpüren ift oon ber
rettenben ©ladjt unferes herrn, fo liegt es in bett meiften
fällen nicht an ihm, fonbern an uns, bab wir eben uns

WOCHE Nr. 49

nidjt weh tun wollen. ©lattdjmal erfüllt uns bie ©boents»
3eit blob mit müber hoffnungslofigfeit unb wir fragen uns:
©3ie foilen wir auch all bas ©robe nod) glauben tonnen,
bas wir ba in unfern ©boentsliebern befingen? ©s bleibt
ja bod) alles im alten. — Da fehlt es eben an unferer ©e=

reitfdjaft, es fehlt am Seibensmut.
©Sie grob fteht bie ©eftalt 3ol)annes bes Däufers oor

unferm 9Iuge, bes fdjlichten ©lannes, ber alle feine ©e»

rühmtheit unb fein ©nfeljen bei bem ©olte willig brangab,
um oor bent ©röfeern, ©briftus, suriidsutreten unb ohne

©nfeljen ber ©erfon bie hewn ber ©lenfdjen — auch eines

Sönigs Aerobes — für 3efu hetlenbes ©Sort bereit 31t

machen. ,,©ereitet bem herrtt ben ©Seg!" heibt barutn
nichts anberes als: Sei fein Feigling unb fefec bid) für ihn
mit ganger hingäbe ein!

Sieber Sefer, nidjt wahr, bu fiehft, toie mancher beiner

©htmenfdjen es fo nötig hätte, bab ein Sicht feinen armen,
buntein ©fab erhellte. Unb oielleidjt weibt bu etwas oon
ber wahrhaften hilfe, bie uns ©ott burd) ©Ijriftus bietet,
©un mer! es bir: Du mubt bantit anfangen, bab bu Opfer
bringft unb ben anbern bie Siebe 3efu oorlebft. Lvv.

Schloss Wimmis.
Die fefte ©urg ©Simmis, welche fdjon im ©littelalter

ben ©ingang 311m Simmental bewadjte, ift oon ben ©er»

nern oor 100 Sohren erfolglos belagert worbetr. Durd)
3erftörung bes Stäbtdjens unb anbere triegerifdje unb bi=

plomatifdje ©ttionen bradjten es aber bie länbergierigen
©erner bod) ba3U, bab bie ©rafen oon ©Seibenburg ihre
©edjte oerpfänbeten unb ben Sd)Iüffel ber ©urg an ber

3reu3gaffe in Sern beponierten. Die wehrhafte ©nlage,
bereit ältefter 3ugang bei ber ©urgfluh 3U fudjen ift, hat
im Saufe ber Sahre unb infolge bes häufigen ©Sedjfels ber

Saftellane oicle ©erftärtungen unb Umbauten erfahren. Um

Schloss Wimmis.

intereffanteften finb bie ©Lehrgänge mit ben Sibiitcn. _Das

Schlob biente bis 1897 als Sanboogteifib unb befinbet

fid) nodj heute im Sefib bes Staates. -ner.
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schämt sich bei sich selbst und verändert sein Verhalten
endlich.

So stellen sich Wechselwirkungen ein von Mensch zu
Mensch und ich erschrak, als ich dies alles zu Ende gedacht
hatte bei dem Gedanken, wie sehr wir einer für den andern
verantwortlich sind. iVt. IZ.

IXaàt iv ?aris. v°°

Bald wird es Nacht. Die langen Straßenzüge
atmen ermüdet von dem Lärm der Zeiten
und lassen sich ins Fahl der Dämm'rung gleiten.
Sie stehn wie starr im dunkelnden Eefüge.

Noch flammt von einer Kuppel stolzem Bogen
ein Lichtstrahl ferner Sonne am Entsinken,
und hohe Wolken letztes Leuchten trinken,
ehe das Sternenkleid der Nacht gezogen.

Mit abertausend Lichtern stehn Laternen,
locken wie Augen, flammen, leuchten, schimmern
und weit am Horizont ins Nichts verflimmern,
ersterbend in der Landschaft fernsten Fernen,

Hoch ist die Nacht! Sie rüstet sich zur Feien
„bêtes cle Paris" — und die Reklamen sausen.
Menschendurchvulsten Rhythmus hör' ich brausen.
Es spielt Paris auf toller Liebesleier.

Womit es anfängt, wenn irgendwo gute Mächte Mei-
ster werden? Womit es anfängt, wenn die Entwicklung
eines jungen Menschen nach Sturm- und Drangjahren eine
dauernd erfreuliche Wendung nimmt, wenn in einem mensch-
lichen (Gemeinwesen, sei's Berein oder Dorfschaft, ein ge-
sunder, guter Geist einzuziehen beginnt? Nun damit, daß
verantwortungsbewußte Menschen sich einsetzen, sich wirk-
lich und ganz einsehen, das; von irgend einer Seite Hin-
gäbe geübt und Opfer gebracht werden.

Wieviel junge, edle Kraft hat sich schon aufgeopfert,
sogar begeistert aufgeovfert irgend welchen politischen Zielen
zuliebe. Wie mancher wagt sein Leben um irgend eines
wissenschaftlichen E.rperimentes, um einer Erkenntnis willen!
Sollte Gott da, wo es um sein Reich geht, mit weniger
zufrieden sein? Reden wir lieber nicht einmal vom Einsatz
des Lebens, sondern blos; vom herzhaften, ganzen Einstehen
desjenigen, der in Gottes Namen seinen Nächsten helfen
will. Aber wie lahm und halb ist doch oft unser Einsatz.
Wie schwer wird es uns. das eigene Ich dabei wirklich in
den Hintergrund treten zu lasse». Ihr Väter und Mütter,
denkt daran, das; die Erziehung der heranwachsenden Söhne
und Töchter nicht gelingen kann ohne ernsthafte Opfer eurer-
seits. Aber nicht blos; Geldopfer, sondern Opfer an Zeit,
Geduld und an — Empfindlichkeit.

Bist du bereit, um einer guten Sache willen Ver-
kennung, Spott, ja Feindschaft zu ertragen? Andernfalls
kann Gott durch dich nichts ausrichten.

Niemand wird es wagen, zu bestreiken, daß von un-
serm Herrn Jesus Christus gewaltige Ströme göttlicher Le-
benskräfte fort und fort sich in die ganze Welt ergießen.
Das; durch ihn — man mag sagen was man will — im-
mer wieder etwas Neues wird in und unter den Menschen.
Aber diese Kräfte sind nur durch Jesu Leidenswilligkeit,
durch seine völlige Selbstverleugnung frei geworden. Das
gilt für alle, die helfen wollen: Sich selber nicht schonen!
Und wenn unter uns oft so wenig zu spüren ist von der
rettenden Macht unseres Herrn, so liegt es in den meisten
Fällen nicht an ihm, sondern an uns, das; wir eben uns
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nicht weh tun wollen. Manchmal erfüllt uns die Advents-
zeit bloß mit müder Hoffnungslosigkeit und wir fragen uns:
Wie sollen wir auch all das Große noch glauben können,
das wir da in unsern Adventsliedern besingen? Es bleibt
ja doch alles im alten. — Da fehlt es eben an unserer Be-
reitschaft, es fehlt am Leidensmut.

Wie groß steht die Gestalt Johannes des Täufers vor
unserm Auge, des schlichten Mannes, der alle seine Be-
rühmtheit und sein Ansehen bei dem Volke willig drangab,
um vor dem Erößern, Christus, zurückzutreten und ohne
Ansehen der Person die Herzen der Menschen — auch eines

Königs Herodes - für Jesu heilendes Wort bereit zu
machen. „Bereitet dem Herrn den Weg!" heißt darum
nichts anderes als: Sei kein Feigling und setze dich für ibn
mit ganzer Hingabe ein!

Lieber Leser, nicht wahr, du siehst, wie mancher deiner
Mitmenschen es so nötig hätte, daß ein Licht seinen armen,
dunkeln Pfad erhellte. Und vielleicht weißt du etwas von
der wahrhaften Hilfe, die uns Gott durch Christus bietet.
Nun merk es dir: Du mußt damit ansangen, das; du Opfer
bringst und den andern die Liebe Jesu vorlebst. Ov.

8àIo88 ^ÌllUNÌ8.
Die feste Burg Wimmis, welche schon im Mittelalter

den Eingang zum Simmental bewachte, ist von den Ber-
nern vor 100 Jahren erfolglos belagert worden. Durch
Zerstörung des Städtchens und andere kriegerische und di-

plomatische Aktionen brachten es aber die ländergierigen
Berner doch dazu, daß die Grafen von Weißenburg ihre
Rechte verpfändeten und den Schlüssel der Burg an der

Kreuzgasse in Bern deponierten. Die wehrhafte Anlage,
deren ältester Zugang bei der Burgfluh zu suchen ist, hat
im Lause der Jahre und infolge des häufigen Wechsels der

Kastellane viele Verstärkungen und Umbauten erfahren. Am

8àIoss wimmis.

interessantesten sind die Wehrgänge mit den Litzinen. Das
Schloß diente bis 1397 als Landvogteisitz und befindet
sich noch heute im Besitz des Staates. -lwr.
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